
Es WAar f3r die nach dem Ersten Weltkrieg Aaus dem ehemaligen Deutsch-Ost-
afrıka ausgewlesenen Missionare nıcht leicht SCWESCH, unter völlıg anders nC-
arteten Verhältnissen 1n Südairıka LICUH ZU beginnen. Ihr Führer, Bischof T[HOMAS
SPREITER un: dıe NECUu hinzukommenden Missionskräfte ließen sich ber nicht
entmutıigen und fanden anfangs 1in den Mariannhıiller Missıionaren bereitwillige
Helfter. In zäher Kleinarbeıt bauten sS$1e Station Statıon.

Dem Verfasser gebührt Dank, da{fß als der gegenwartıge Generalvikar der
10zese Eshowe muiıt viel I 2.ebe und Wohlwollen das Werden dieser Miıss1ı10ns-
kırche schildert. Dabe1 verschweıgt nıcht die vielen Schwierigkeiten, die dabe1

bewältigen SCWESCH und die nıcht immer bewältigt werden konnten.
\Jer Leser erhält eınen guten Einblick ın die vielen Unternehmungen durch die
ausgjiebıge Verwendung bis jetzt unveröffentlichter Quellen. Besonders 1n den
Tagebüchern des Bischofs SPREITER standen dem Vertfasser ausgezeichnete Quellen
ZU Verfügung, die ıhm se1ne Arbeiıt wesentlich erleichterten. Er ist dabe1 nıcht
der Versuchung erlegen, alles durch dessen Brille sehen, sondern stellte in
aAauSsSCWOSCNCI Weise auch die Schwächen und Tenzen dieses Mıssionsploniers
dar. Das Werk ist ein gutes Beispiel dafür, W1€E mıt Wohlwollen un! kritischem
lıck ıne symphatische Leıistung entstehen annn

Wenn angemerkt wird, dafß der wiederholte Gebrauch des deutschen Wortes
„Hochschule“ für die 1mM Englischen als Hıghschool bezeichnete Institution talsch

Platz ist und da: für das Programm des Pater BERNHARD Huss CM  z für
dıe Katholische Aktıon besser das Motto „bessere Felder, bessere Häuser, bessere
Herzen“ verwendet worden aan  ware 2621.); miıindert das den Wert dieses
Bandes 1n keiner Weise. Es bleıibt hoffen, da{fß andere sudafrıkanische Diözesen
dem Beispiele Kshowes f\olgen un! ahnliche gründliche Monographien vorlegen.

Georg Lautenschlager MM

Tödt, Ilse (Hrsg.) T’heologie ımM Konfliktfeld Südafrıka. Dialog mıt
Manas Buthelezı tudien ZUT Friedensforschung, 15) (Gemein-
schaftsverlag Klett/Stuttgart K6ösel/München 1976:;: 300 S 20,—

Der vorliegende and hat sich ZU 1e1 gesetzt, einıge Grundfragen der
„schwarzen I heologıe ın Südafrıka“ dem deutschsprachigen Publikum vorzustellen
und durch den Dialog miıt einem ihrer promınenten Vertreter, dem schwarzen
Lutheraner Dr MANAS BUTHELEZI, Zugang diesem theologischen Ansatz
vermitteln. Im Mittelpunkt steht der ext einer Vorlesung BUTHELEZIS 1n der
theologischen Fakultat der Universität Heıidelberg 1mM 19792 (S 33—133) Unter
der Überschrift „Ansätze afrıkanıscher I heologıe ım Kontext —O  S Kırche ın Süd-
afrıka“ stellt BUTHELEZI zunaäachst Fragen die Theologie, wWw1e S1e der täglıchen
Lebenserfahrung sudafrıkanischer Schwarzer entspringen: „Wenn das Evangelium
den schwarzen Menschen reiten soll, MU Bezug haben auf Grundfragen W1e
Warum schuf ott miıch schwarz” Was soll enn 1mM Grunde der Schwarze ın
eiıner Welt, die Werte des Weißen regieren?” BUTHELEZI stellt dann fest
„Es ist Aufgabe VOI1 Theologie 1n Afrika, diese Fragen als Bezugsrahmen
nehmen“ 41)

Dann stellte „Vernachlässıigte Fragen dıe I heologıe“” VOT (S 42—111),
zeıgen, W1€E herkömmliche Theologie 1n ıhrer Durchklärung des christ-

lıchen Glaubens aktisch bestimmte exıistentielle Fragen ignorıert hat, die aus

der Erfahrung der Schwarzen erwachsen“ (S 42) Dazu gehören relig1öse Fragen
(z das Verhältnis der Afrıkaner den Ahnen, die Frage nach der (Ganzheit
des Lebens), politische Fragen (die biblische Vorstellung VO  w der Herrschaft des
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Menschen un: die Wirklichkeit der Machtlosigkeıt des Schwarzen, der Miss1]0ns-
gedanke und die Weltpolitik), ökonomische Fragen (Gottes Vorsehung und die
(Okonomie der Armut, das christliche Verständnis VO der Würde der Arbeit
un die Wirklichkeit der Ausbeutung der Arbeitskraft), sozıiale Fragen (Bruder-
schaft 1n Christus un: Rassısmus, Kriıtık des geschichtlichen Ideals der Mono-
gamıie).

Der dritte un: wichtigste, ber leider uUurz gekommene Abschnitt tormuliert
„Ansüätze einheimischer I heologıe 2ın Südafrıka“ (S 111—133). BUTHELEZI kriti-
siert die Bemühungen der Missionare einheimische Theologie, weiıl diese auf
der oberflächlichen Kenntniıs traditioneller afrıkanıschen enk- und Lebens-
weılısen autbauen und dıe Lebenserfahrungen des heutigen A{irikaners, die SC-
kennzeichnet sSind durch rassısche Unterdrückung und Ausbeutung nıcht kennen
und daher nıcht berücksichtigen können. Positiv formuliert _ er, „daß die Ent-
faltung einheimischer Theologıie einsetzen mu{fß nıcht e1im Behandeln äl
ständlichter DA indigenae, sondern miıt der Inıtiatıve des afrıkanıschen Menschen
1mM Kontext seliner gegenwaärtıgen exıistentiellen Sıtuation“ (S 124) Damıit meınt
C daß der Afrikaner TST 1ın den Besitz der ZUT Verwirklichung seliner selbst not-
wendigen materijellen Miıttel gelangen mufß, bevor Theologıe betreiben kann;
denn „das Grundproblem einheimischer Theologie ın Afrıka ist eigentlich nıcht,
welchen Inhalt solche Theologie haben MUSSe, sondern WT S1E macht Das
Problem ist nıcht in erster Linie, dafß der Afrıkaner schwer finde, Theologie

treiben .. Es ist einfach S dafß das Leben. 1n dem sıch vorfindet, ıhm die
Ressourcen und Instrumente versagt, auch DUr einen Anfang machen.“
(S 129)

Die übrigen Beıtrage behandeln Reaktionen auf schwarze Theologie ın S5ud-
afrıka un! Europa (KArL-HeIinz DEJUNG, 13—32), schwarze Theologie als
Weg einer Ethik der Befreiung (AÄLLAN BOESAK, 133—159), Voraussetzun-
SCH und Möglichkeiten des Verständnisses VO  - schwarzer Theologie (HANns-
JÜRGEN BECKEN, 160—174), soziologısche Aspekte schwarzer Theologie 1ın Sud-
afrıka (FRANCOIS HOvuTART, 175—189), Gefahren einer schwarzen Theologie
in der sıch bildenden Weltgesellschaft ( WOLFGANG LIENEMANN, 190—2183) un:
die Anwendung vVvon Parametern der Friedensforschung auf die Theologie sud-
afrıkanıscher Schwarzer (ILSE TODT, 214—252). Eın dokumentarischer un!: eın
bibliographischer Anhang SOW1e englischsprachige Zusammenfassungen der e1In-
zelnen Beıtrage, Angaben den Autoren und eın Sachregister schließen den
Band ab

Kritische Anmerkungen diesem and betreffen zunächst dıe Aussagen
BUTHELEZIS un: ZWAAarTr VOT allem seinen eigenen Ansatız. Seine Krıiıtik der
tradıtionellen Theologie annn nıcht ernNst S werden: ber
macht sich leicht. WCNN seinen eigenen theologischen Ansatz 1m Wesent-
lıchen 1n der Forderung nach besseren Bedingungen menschlicher Exıistenz un!
menschlicher Selbstverwirklichung aufgehen Laßt. Diese S1IN! natürlich Voraus-
SEIZUNgG jeder geistigen Arbeit un: somiıt auch der Theologie, ber noch längst
keine Garanten für theologische Reflexion un!: Tst recht keine Garanten für
gute theologische Reflexion. Was hier weiıter vertieft un: verdeutlicht werden
mußte, nennt OUTART 1n seinem Beıtrag 1€ Produktionsbedingungen der [Ta
dıtiıonalen afrıkanıschen Religion einerseıts und der afrikanıschen Theolo-
gıe andererseits” (S 187)

Eine andere kritische Anfrage MU' 1nNe Gefahr CNNCNH, der schwarze Theolo-
gıe erlıiegen könnte: ın ihrem Bemüuhen ine authentische theologische Re-
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flex1ion ın der existentiellen Sıtuation der Schwarzen 1n Sudafriıka könnte uüber-
sehen werden, daflß ben diese Sıtuation 1n einem fundamentalen staändıgen
Wandel begriffen ıst und dailß 1mM Zuge der Herausbildung eıner Weltgesellschaft
der Weltkultur jeder theologische Ansatz uch die Denkanstöße anderer Kultu-
L  - innerhalb dieser Weltgesellschaft berücksichtigen mufß Darauf weıst |_IENE-
MANN 1in seinem Beitrag D echt hın

Zur Zusammensetzung dieses Bandes ist bedauernd vermerken, dafß eın
anderer Beitrag eınes schwarzen Theologen ZU Dıalog mıt BUTHELEZI heran-
SCZOSCH wurde un: dafß nıcht geze1igt wird, welchen Stellenwert BUTHELEZI
innerhalb der schwarzen Theologıe Suüdafrikas hat

Insgesamt ist diıeser and eın sehr wertvoller un! 1n allen Partien lesenwerter
Beıtrag ZUTI theologischen Diskussion, der der Begınn skizzıerten Zielsetzung
1n hohem Maße gerecht wird

Berlin Leonhard Hardıng

Ustorf, Werner: Afrikanıische Inıtiativen. Das aktive Leiden des Pro-
pheten Sımon Kimbangu (Reihe: tudıen ZUT interkulturellen Geschichte
des Christentums, 5) Lang/Bern un Frankfurt 1975; 457

1970 gehörten 01010 Afrikaner insgesamt 5300 sogenannten unabhängigen
Afrikaner-Kirchen In /Zaıire ist die „Kırche Jesu Christz auf Erden durch den
Propheten Sımon Kımbangu" mıt Miıllıonen Mitgliıedern 1971 die
größte unabhängige Afrikaner-Kirche. Sie wurde 1969 ın den Okumenischen
eltrat der Kirchen aufgenommen.

In seiner ben genannten Untersuchung, ın der ert. die Entwicklung des
durch SIMON KIMBANGU 1921 1Ns Leben gerufenen Kımbangu1ismus schildert, geht

VO  } der Tatsache AaUuUS, da sich die Einstellung diesen unabhängıgen Afriıkaner-
Kırchen gegenüber gewandelt habe. Anfänglich wurden S1€e „Karrıkaturen des
Christentums“”, „Verwirrung“”, „Synkretismus”, „relıg1ıöser Wildwuchs“, spater
dann „afrıkanısche unabhängıge Kirchenbewegungen”, „moderne afriıkanische
Bewegungen” der „postmissionarische unabhängige prophetische Bewegungen”
genannt. Heute wird ihr Entstehen eher 1m Kontext des afrıkanıschen Wiıder-
standes den olonıalismus gesehen. Besonders das Entstehen des Kimban-
gU1SMUS verdeutlicht nach USTORF das Streben des Afrikaners nach voller Eman-
zıpatıon, das heißt nach vollem Menschseın, einschließlich der Freiheit des Jau-
bens, und mMUSSe als 1N€e herausfordernde Frage das westlich-ekklesiozentri1-
sche Missionsverständnis gesehen werden.

Folge 119  —$ der letztgenannten Betrachtungsweise, dann könne deutlich werden,
dafß 1n diesen afrıkanıschen Bewegungen „Impulse ZUTFrC Modernisi:erung der YT1-
kanıschen Gesellschaft. hne zugleıch einer Verwestlichung erliegen, Ansätze
ZUT Selbständigkeit un! einer kulturellen Gesinnung“ sichtbar werden.
Dem dritten Kapıtel selıner Einleitung, 1n dem der Autor die Geschichte des
1921 entstandenen Kımbanguismus schildert, g1ibt darum auch den bezeichnen-
den 'Titel „Schwarze Theologie”.

Die VO  - SIMON KIMBANGU 1Ns Leben gerufene Bewegung SC1 als der tiefgrei-
tende Versuch verstehen, die Zerstörung kultureller un: sozialer Bindungen
1m Volk der Bakongo auf dem Weg christlicher, auf die konkret-afrikanische Lei-
denssituation bezogener Heilsgewißheit überwinden. Indem KIMBANGU bıbliı-
sche Vorstellungen afrıkanisch interpretierte, habe dem Afrıkaner rst
möglıcht, se1ine Sıtuation überhaupt gedanklich ertassen und uch
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